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Od) glaube nidjt, baß fie lljm geljordjte. (Sie

Ijielt ble Stiele tooljl gefenft. 9Jtein ©roßbater
(agte nur nod) ein paar SBorte:

„©ie SIrme, bie einmal bie ffrau eines folgen
ÜDtanneS toirb!"

©ann ließ er iljr fijanbgelenf toS unb madjte
bem i?necf)t ein geicljen, toeitersufaljren. Sluf bem

gan?en fjetmtoeg ging bann bie Sodjter ein paar
(Schritte borauS, unb nidjt ein SBort tourbe gtoi-
fd)en iljr unb bem Sater getoedjfelt. ©r ging tooljl
einljer unb bad)te barüber nadj, ber alte SRegi-

mentSfdjreifter, toie toeit eS 3toifdjen ben beiben
jungen Beuten gelommen (ein mocfjte, ob ber

Sodjter redjtgeitig bie Slugen geöffnet tourben,
ober ob eS fcijon 3U fpät toar.

Sifter eS toar ja (jaljrmarft3eit, unb fpät am
Slftenb lam ber ©djtoiegerfoljn beS StegimentS-
fdjreifterS, ber Kaufmann ^jeïïin in Slmal, ber an
3toei Ijeißen 3)lar!ttagen in feinem 23erfaufö-
ftanb geftanben unb ©efcfjäfte abgefdjloffen
ftatte, nadj SRarbada gefahren, um bie ©djtoie-

gereltern gu befugen unb fidj ben ©onntag über
au^urußen. Unb mit il)m tourbe iîjalS über jîopf
Pereinbart/ baß Stana am SJtontag mit ifjm 3ur
©djtoefter nadj Slmal faljren unb ben gansen
SBinter bort bleiben füllte.

Unb mit iljr ging alleö gut. ©ie grämte fidj
tooljl eine geitlang, u^er in jenem SBinter in
Slmal traf fie ben ïïftann, ber fie lieben unb ein

langet Beben ïjinburdj glücftidj machen follte.
Unb mit iljm toar fie berloftt, als fie im ffrüljling
toieber nad) fiiaufe !am. ©er.junge Pfarrer ging
unter, ©er ©djmerg unb ber Srannttoein im
S3erein ridjteten iftn 3ugrunbe, fo baß er feine
Sage im OrrenljauS ftefdjtoß.

©enn eS ift fo mit bem großen Sftarft in
©unno, er ftef)t nidjt nur im geidjen beS ©olbeS,
fonbern aucfj im geidjen beS S3rannttoeinS. Unb
ber 33rannttoein ift graufam; für bie ffreube, bie

er fdjenft, toill er feine ©teuer an 231ut unb Un-
glüd ftaften, in alten gelten/ toie nodj am Ijeu-
tigen Sage.

©al fieudjten ber Sicre

£ebenbe Caternett.
ein unecreicgteé Sorbilb für bie Secgnlf. ©al Stier mit ben 22 Äampen.

gu ben intereffanteften (Srfcgetnungen in ber ge-
famten Sleitoelt gegört bie Satfatge, bag maruge
ÖtgamSmen ein felbft erzeugte! Äicgt aulftragteji.
Êrft bor fursem Bat ber befannte Sieffeeforfcger
S3eebe eine ganje Steige folget feïtfamer fiampen-
träger ber Sieffee mit ipitfc feiner Sieffeeïugeï in
tgrem eigenften fiebenlelement betaufegen unb 311111

Seit pgotograpgifcg aufnegmen tonnen. Snbel finb
biefe teuegtenben 2Befen niegt nur für ben Statur-
forfeger toiegtig, fonbern aueg bie Secgniter inter-
effieren fieg neuerbingl ftarf für biefe Siere:-e<3 gat
fieg nämtiig geraulgefteltt, bag igte fieuigtorgane
bei toeitem bie „rationeUften" unter alten öliger
betannten fitcgtquellen finb. ©er nacgftegen.be 2tr-
titet beriegtet über bie neueften ffforfcgunglergeb-
niffe auf biefem ©ebiet.

ffrüljer Ijntte man angenommen, bie ffafjigfeit
3U leudjten fei in erfter Binie ben Sieffeetieren
eigen unb öiene 1)0311, baS ©unlel her einigen

Stadjt jener geljeimntSbollen ^Regionen 3U erftel-
len. SteuerbingS Ijat man after gefunben, baß

feineStoegS alle, ja nidjt einmal bie Sfteljr^aljl
ber 23etooftner ber SReereStiefen fotdje „Bater-
nen" ftefit3en. ©ttoa 85 ?)3ro3ent, alfo toeitauö
ber üßertotegenbe Seil ber Sieffeetiere fteftilft fidj
oftne irgenbtoeldje Beudjtorgane. SlnbererfeitS
giftt eS audj in ben ofterften SBafferfcßidjten, 3U

benen bie ©onne gutritt ftat, unb eftenfo auf bem

feften Banbe 3al)lreidje Organismen mit Beudjt-
bermögen. SJtan fennt ftis l)eute allein 35 leudj-

tenbe S3afterienformen unb 27 leudjtenbe $.1(3-
arten! ©en fieudjtftafterien ift jener grünlidje
©Limmer 3U3ufdjreiften, ben faulenbeS ffleifdj
ober berborftene güfdje ftätifig in ber ©unfelfteit
auSfenben. Unter ben i)3il3en bermag unter an-
berem ber bem fforftmann als SBalbberberfter
berftaßte iöallimafdj Bidjt auS3ufenben. Beudj-
tenbe Sere finben ficfj faft in allen großen ©ritp-
pen beS SerreidjS. ®S giftt leudjtenbe Urtiere,
leudjtenbe Ouallen unb 3)7ufdjeln, in erfter Binie
fteftimmte 23oftrmufcfieln. Sluclj ©djned'en, Sau-
fenbfüßer, Önfeften unb ffifdje ftaften bie ffäftig-
feit ber Bicljtergeugung, ja eS giftt fogar einen

teudjtenben ^ai. SUS SDReifter unter ben Bater-
nenträgern im Sierreid) bürfen tooftl bie Sinten-
fifdje gelten.

©aS Sier mit ben 22 fiampen.
©inen „Svelorb" erreidjt unter iljnen ber Sin-

tenfifdj mit bem tateinifdjen Stamen Bpcoteu-
tftiS: biefer feltfame 2)teereSftetool)ner tragt nid)t
toeniger als 22 fiampen mit fid) fterum! ©ine bie-
fer fiampen leudjtet ultramarinftlau, anbere ru-
ftinrot, toieber anbere Ijimmelftlau. ©iefe ber-
fdjiebenen ffarften toerben nur teiltoeife bireft
erseugt, in mandjen (fallen — fteifpielStoeife ftei
bem Slotlidjt beS eften genannten SintenfifdjeS
— berurfadjt eine rote „SJorfaßlinfe", burd) bie
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Ich glaube nicht/ daß sie ihm gehorchte. Sie
hielt die Blicke Wohl gesenkt. Mein Großvater
sagte nur noch ein paar Worte:

„Die Arme, die einmal die Frau eines solchen
Mannes wird!"

Dann ließ er ihr Handgelenk los und machte
dem Knecht ein Zeichen/ weiterzufahren. Auf dem

ganzen Heimweg ging dann die Tochter ein paar
Schritte voraus/ und nicht ein Wort wurde zwi-
schen ihr und dem Vater gewechselt. Er ging wohl
einher und dachte darüber nach, der alte Negi-
mentsschreiber, wie weit es zwischen den beiden
jungen Heuten gekommen sein mochte, ob der
Tochter rechtzeitig die Augen geöffnet wurden,
oder ob es schon Zu spät war.

Aber es war ja Iahrmarktzeit, und spät am
Abend kam der Schwiegersohn des Regiments-
schreibers, der Kaufmann Kjellin in Amal, der an
zwei heißen Markttagen in seinem Verkaufs-
stand gestanden und Geschäfte abgeschlossen
hatte, nach Marbacka gefahren, um die Schwie-

gereltern zu besuchen und sich den Sonntag über
auszuruhen. Und mit ihm wurde Hals über Kopf
vereinbart, daß Nana am Montag mit ihm Zur
Schwester nach Amal fahren und den ganzen
Winter dort bleiben sollte.

Und mit ihr ging alles gut. Sie grämte sich

Wohl eine Zeitlang, aber in jenem Winter in
Amal traf sie den Mann, der sie lieben und ein

langes Leben hindurch glücklich machen sollte.
Und mit ihm war sie verlobt, als sie im Frühling
wieder nach Hause kam. Der junge Pfarrer ging
unter. Der Schmerz und der Branntwein im
Verein richteten ihn zugrunde, so daß er seine

Tage im Irrenhaus beschloß.
Denn es ist so mit dem großen Markt in

Sunno, er steht nicht nur im Zeichen des Goldes,
sondern auch im Zeichen des Branntweins. Und
der Branntwein ist grausam) für die Freude, die

er schenkt, will er seine Steuer an Blut und Un-
glück haben, in alten Zeiten, wie noch am Heu-

tigen Tage.

Das Leuchten der Tiere

Lebende Laternen.
ein unerreichtes Vorbild für die Technik. Das Tier mit den 22 Lampen.

Zu den interessantesten Erscheinungen in der ge-
samten Tierwelt gehört die Tatsache, daß manche
Organismen ein selbst erzeugtes Licht ausstrahlen.
Erst vor kurzem hat der bekannte Tiefseeforscher
Beebe eine ganze Reihe solcher seltsamer Lampen-
träger der Tiefste mit Hilfe seiner Tiefseekugel in
ihrem eigensten Lebenselemcnt belauschen und zum
Teil photographisch aufnehmen können. Indes sind

diese leuchtenden Wesen nicht nur für den Natur-
forscher wichtig, sondern auch die Techniker inter-
essiercn sich neuerdings stark für diese Tiere:^es hat
sich nämlich herausgestellt, daß ihre Leuchtorgane
bei weitem die „rationellsten" unter allen bisher
bekannten Lichtquellen sind. Der nachstehende Ar-
tikel berichtet über die neuesten Forschungsergeb-
nisse auf diesem Gebiet.

Früher hatte man angenommen, die Fähigkeit
zu leuchten sei in erster Linie den Tiefseetieren
eigen und diene dazu, das Dunkel der ewigen
Nacht jener geheimnisvollen Regionen zu erhel-
len. Neuerdings hat man aber gefunden, daß

keineswegs alle, ja nicht einmal die Mehrzahl
der Bewohner der Meerestiefen solche „Later-
nen" besitzen. Etwa 85 Prozent, also weitaus
der überwiegende Teil der Tiefseetiere behilft sich

ohne irgendwelche Leuchtorgane. Andererseits
gibt es auch in den obersten Wasserschichten, zu
denen die Sonne Zutritt hat, und ebenso auf dem

festen Lande zahlreiche Organismen mit Leucht-
vermögen. Man kennt bis heute allein 35 keuch-

tende Bakterienformen und 27 leuchtende Pilz-
arten! Den Leuchtbakterien ist jener grünliche
Schimmer zuzuschreiben, den faulendes Fleisch
oder verdorbene Fische häufig in der Dunkelheit
aussenden. Unter den Pilzen vermag unter an-
derem der dem Forstmann als Waldverderber
verhaßte Hallimasch Licht auszusenden. Leuch-
tende Tiere finden sich fast in allen großen Grup-
pen des Tierreichs. Es gibt leuchtende Urtiere,
leuchtende Quallen und Muscheln, in erster Linie
bestimmte Bohrmuscheln. Auch Schnecken, Tau-
sendfüßer, Insekten und Fische haben die Fähig-
keit der Lichterzeugung, ja es gibt sogar einen

leuchtenden Hai. Als Meister unter den Later-
nenträgern im Tierreich dürfen wohl die Tinten-
fische gelten.

Das Tier mit den 22 Lampen.
Einen „Rekord" erreicht unter ihnen der Tin-

tenfisch mit dem lateinischen Namen üycoteu-
this: dieser seltsame Meeresbewohner trägt nicht
weniger als 22 Lampen mit sich herum! Eine die-
ser Lampen leuchtet ultramarinblau, andere ru-
binrot, wieder andere himmelblau. Diese ver-
schiedenen Farben werden nur teilweise direkt

erzeugt, in manchen Fällen — beispielsweise bei
dem Notlicht des eben genannten Tintenfisches
— verursacht eine rote „Vorsatzlinse", durch die



550 ©t. §. <3d5âfer :

bad Biegt ber Beucgtorgane gegen muß, bie ffär-
bung. 93efonberö merftoürbig ift Übrigend bîe

Satfacge, bag ed gai nidjt leidjt ift, bic ffarbe
eined foldjen fieudjtorgand richtig gu erfennen.
6s! ift toiebergolt borgefommen, bag mehrere ge-
toiffengafte fforfdjer über bie ffarbe ber Beudjt-
organe bed gleichen Siered gang ergeblidj bon-
einanber abtoeidjenbe SIngaben gemadjt gaben,
©er ÎBiberfp.rucg töfte fief) fdjliegtidj, aid man er-
fannte, bag biefe färben bem ermübeten Sluge
anberd erfdjeinen aid bem audgerugten. 60 leudj-
tet ettoa bad Biegt getoiffer Batterien gelblidj-
toeig, gat man aber eine Qeitlang ind Bielle ge-
blidt, fo fcgeinen bie gleidjen SBefen ptötglid)
bläulidj-grün gu erftragfen.

„batted Bidjt" — ein tibeal ber Sedjnif.

Bjat ein ißoligift naeg Eintritt ber ©unfelgeit
einen SRabfagrer ertappt, beffen Bidjt ni(gt bor-
fdjriftdmägig brannte, fo toirb bem ©ünber bie

23egauptung, feine itarbiblampe gäbe „eben nod)
funftioniert", toenig nügen. ©er ïïftann bed @e-

feged toirb igm burcg bie etnfacge ffeftftellung,
bag bie Bampe fid) fait anfüglt, fofort bad

©egenteil betoeifen. Stur ein Seil ber aufgetoanb-
ten Energie toirb eben in Biegt umgetoanbeft, ein
anberer Seil toirb gu SBarme, gegt alfo nuiglod
bertoren. Sluf entfprecgenbe SBeife ettoa unter-
fucgen gu tooden, ob ein ©lügipürmcgen bor fur-
gem nod) geleud)tet gäbe, toäre eine gtoeeftofe
ÜDtüge. 6d gat fid) aid bollig unmöglid) geraud-
geftellt, felbft bei Sertoenbung ber empfinblidj-
ften Sgermometer aud) nur eine ©pur bon
SBärmeenttoidlung bei ber tierifdjen Bidjtergeu-
gung nadjgutoeifen. Srft burcg Bjerangiegung raf-
finierter eleftrifcger 3Jtetgoben gat man in legter
Qeit feftftellen fönnen, bag tatfädjlidj aud) in
ben tterifdjen Beucgtorganen eine toingige Sempe-
raturergögung auftritt, ©ie „Bidjtaudbeute" (toie
ber ffadjmann fagt) beträgt gier 80—92 ißro-
gent!

©ie Sed)nif arbeitet fdjon feit hagren an bem

problem, ein ägnlicg rationelles üidjt gu ergeu-
gen. 2ßie toeit fie aber nod) bon biefem 3beal
entfernt ift unb toiebiel fie noeg bon ben Sieren
gu lernen gat, bad toirb und beutlid), toenn toir
bebenfen, bag bon ber eleftrifcgen ©nergie, bie

burdj eine itoglenfabenlampe gefegidt toirb, fid)
nur 4 ißrogent in Bidjt bertoanbeln, toägrenb bie

reftlidjen 96 ifkogent lebiglid) aid SBärme in ©r-
fd)einung treten, alfo bergeubet toerben. Sludj bei
ben mobernften eleftrifcgen 23irnen bergält ed

fief) nid)t fegr biet anberd. 3n Sludnagmefätlen

ßeBenbe Äatetnen.

ergielt bie Sedjnif geute eine Bid)taudbeute bon
ettoa 50 fßrogent, gum SSeifpiel bei ben fogenann-
ten ©uedfilbergodjbrudlampen, toie fie mitunter
gur Slnleucgtung bon ©ebäuben bertoanbt toerben.
Slber in biefem ffalle tritt nod) ein anberer Stadj-
teil gegenüber bem tierifdjen Biegt in ©rfdjei-
nung: ein groger Seit bed audgefanbten Biegted
beftegt aud ultrabioletten ©traglen, bie für bad

menfd)tid)e Sfuge nicgt fidjtbar finb. ©ie leudjten-
ben Siere fenben bagegen faft feine uttrabiolet-
ten ©traglen aud.

SBarum teudjten bie Siere?

2)tan follte meinen, ed fei für ben 23ioIogen
eine leidjt gu beanttoortenbe forage, toeldje 23e-

beutung bad Beudjten für bie berfdjtebenen 33e-

figer bon Beudjtorganen gäbe. 3n SBagrgeit ift
aber gerabe über biefed problem merftoürbig
toenig befannt. SJtan toeig, bag bad Biegt in man-
dfen fällen, fo bei bem befannten ©tügtoürm-
djen, bem ©iegfinben ber ©efdjledjter bient.
©ettfam ift aber bie Satfadje, bag gier 3)tänn-
dfen unb aBeibcgen gang berfegiebene „Beudjt-
fitten" gaben: toägrenb bie aöeibdjen igre Ba-
ternd)en ununterbrod)en brennen taffen, leudjten
bie SJtänndjen nur bon Seit gu Seit auf- SJIancge

Siere toieberum gtügen befonberd ftarf auf, toenn

fie gereigt toerben: bad ift beifpietdtoeife bei jenen

mifroffopifdj fleinen ©rganidmen ber ffall, toetdje
bie befannte ©rfdjeinung bed „9JteeredIeud)tend"
gerborrufen. 60 fommt ed, bag bei Slntoefengeit
biefer Beudjttoefen jeber Stuberfdjlag einen mitb
Ieud)tenben ©djimmer ginterlägt: bie fleinen
Steeredtoefen fcgeinen bie burcg bie Stuber ger-
borgerufenen SBellen unb Strubel aid eine un-
angenegme Störung gu empfinben. Sßad aber in
biefem ffalle bad Beudjten ben Sieren für einen

Stugen bringen foil, bleibt borläufig burdjaud
rätfelgaft.

©etoiffe ffifdje toieberum fenben igr Bid)t
ftänbig aud, fönnen aber igre Bampen aud) toitl-
fürlicg „abblenben". SJtandjmal fcgeinen bie

Beudjtorgane im ©ienfte ber öerteibigung gu

ftegen, bor allem toeig man bon einigen ttrebd-
arten, bag fie im gereisten Suftanbe einen beut-
tief) leudjtenben ©djteim audftogen, ber offenbar
ben Verfolger erfd)recfen ober irrefügren foil.
Stiegt feiten ift audj ber ffaü, bag liegtaudfen-
benbe Siere gar nidjt felbft leudjten, fonbern fid)

gu biefem S^ecfe üeudjtbafterien „galten", bie

fidj bann an beftimmten, eigend aid „fiampen"
eingerid)teten unb oft augerorbentüdj fompli-
giert gebauten Organen igred itörperd angegäuft

sso Dr. H. Schäfer:

das Licht der Leuchtorgane gehen muß, die Fär-
bung. Besonders merkwürdig ist übrigens die

Tatsache, daß es gar nicht leicht ist, die Farbe
eines solchen Leuchtorgans richtig zu erkennen.
Es ist wiederholt vorgekommen, daß mehrere ge-
wissenhafte Forscher über die Farbe der Leucht-
organe des gleichen Tieres ganz erheblich von-
einander abweichende Angaben gemacht haben.
Der Widerspruch löste sich schließlich, als man er-
kannte, daß diese Farben dem ermüdeten Auge
anders erscheinen als dem ausgeruhten. So leuch-
tet etwa das Licht gewisser Bakterien gelblich-
weiß, hat man aber eine Zeitlang ins Helle ge-
blickt, so scheinen die gleichen Wesen plötzlich
bläulich-grün zu erstrahlen.

„Kaltes Licht" — ein Ideal der Technik.

Hat ein Polizist nach Eintritt der Dunkelheit
einen Nadfahrer ertappt, dessen Licht nicht vor-
schriftsmäßig brannte, so wird dem Sünder die

Behauptung, seine Karbidlampe habe „eben noch

funktioniert", wenig nützen. Der Mann des Ge-
setzes wird ihm durch die einfache Feststellung,
daß die Lampe sich kalt anfühlt, sofort das
Gegenteil beweisen. Nur ein Teil der aufgewand-
ten Energie wird eben in Licht umgewandelt, ein
anderer Teil wird zu Wärme, geht also nutzlos
verloren. Auf entsprechende Weise etwa unter-
suchen Zu wollen, ob ein Glühwürmchen vor kur-
zem noch geleuchtet habe, wäre eine zwecklose

Mühe. Es hat sich als völlig unmöglich heraus-
gestellt, selbst bei Verwendung der empfindlich-
sten Thermometer auch nur eine Spur von
Wärmeentwicklung bei der tierischen Lichterzeu-
gung nachzuweisen. Erst durch Heranziehung ras-
finierter elektrischer Methoden hat man in letzter
Zeit feststellen können, daß tatsächlich auch in
den tierischen Leuchtorganen eine winzige Tempe-
raturerhöhung auftritt. Die „Lichtausbeute" (wie
der Fachmann sagt) beträgt hier 80—92 Pro-
Zent!

Die Technik arbeitet schon seit Iahren an dem

Problem, ein ähnlich rationelles Licht zu erzeu-
gen. Wie weit sie aber noch von diesem Ideal
entfernt ist und wieviel sie noch von den Tieren
zu lernen hat, das wird uns deutlich, wenn wir
bedenken, daß von der elektrischen Energie, die

durch eine Kohlenfadenlampe geschickt wird, sich

nur 4 Prozent in Licht verwandeln, während die

restlichen 96 Prozent lediglich als Wärme in Er-
scheinung treten, also vergeudet werden. Auch bei
den modernsten elektrischen Birnen verhält es

sich nicht sehr viel anders. In Ausnahmefällen

Lebende Laternen.

erzielt die Technik heute eine Lichtausbeute von
etwa 50 Prozent, zum Beispiel bei den sogenann-
ten Quecksilberhochdrucklampen, wie sie mitunter
zur Anleuchtung von Gebäuden verwandt werden.
Aber in diesem Falle tritt noch ein anderer Nach-
teil gegenüber dem tierischen Licht in Erschei-

nung: ein großer Teil des ausgesandten Lichtes
besteht aus ultravioletten Strahlen, die für das
menschliche Auge nicht sichtbar sind. Die leuchten-
den Tiere senden dagegen fast keine ultraviolet-
ten Strahlen aus.

Warum leuchten die Tiere?

Man sollte meinen, es sei für den Biologen
eine leicht zu beantwortende Frage, welche Be-
deutung das Leuchten für die verschiedenen Ve-
sitzer von Leuchtorganen habe. In Wahrheit ist
aber gerade über dieses Problem merkwürdig
wenig bekannt. Man weiß, daß das Licht in man-
chen Fällen, so bei dem bekannten Glühwürm-
chen, dem Sichfinden der Geschlechter dient.
Seltsam ist aber die Tatsache, daß hier Männ-
chen und Weibchen ganz verschiedene „Leucht-
sitten" haben: während die Weibchen ihre La-
ternchen ununterbrochen brennen lassen, leuchten
die Männchen nur von Zeit zu Zeit auf. Manche
Tiere wiederum glühen besonders stark auf, wenn
sie gereizt werden: das ist beispielsweise bei jenen
mikroskopisch kleinen Organismen der Fall, welche
die bekannte Erscheinung des „Meeresleuchtens"
hervorrufen. So kommt es, daß bei Anwesenheit
dieser Leuchtwesen jeder Nuderschlag einen mild
leuchtenden Schimmer hinterläßt: die kleinen

Meereswesen scheinen die durch die Nuder her-
vorgerufenen Wellen und Strudel als eine un-
angenehme Störung zu empfinden. Was aber in
diesem Falle das Leuchten den Tieren für einen

Nutzen bringen soll, bleibt vorläufig durchaus
rätselhaft.

Gewisse Fische wiederum senden ihr Licht
ständig aus, können aber ihre Lampen auch will-
kürlich „abblenden". Manchmal scheinen die

Leuchtorgane im Dienste der Verteidigung zu

stehen, vor allem weiß man von einigen Krebs-
arten, daß sie im gereizten Zustande einen deut-
lich leuchtenden Schleim ausstoßen, der offenbar
den Verfolger erschrecken oder irreführen soll.
Nicht selten ist auch der Fall, daß lichtaussen-
dende Tiere gar nicht selbst leuchten, sondern sich

zu diesem Zwecke Leuchtbakterien „halten", die

sich dann an bestimmten, eigens als „Lampen"
eingerichteten und oft außerordentlich kompli-
ziert gebauten Organen ihres Körpers angehäuft
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finben. Sie 9Biffenfdjaft fjat alfo botläufig nur
einen redjt befdjeibenen ©eil bet ©etjeimniffe
beë tierifdjen fieudjteng töfen fönnen —• unb für
bie ©edjnif fteïït bag bon ben „lebendigen fia-
ternenträgern" probugierte „faite fiidjt" eine
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3beal(ofung beg SBeleudjtunggproblemg bat/ bie

toit mit unfeten heutigen tedjnifdjen SOtitteln nocfj
in feinet Sßeife etreicf)en, gefdjtoeige benn übet-
treffen fonnen.

©I. ©djafer.

©er golbne Sonnenfdjem.
©ad gibt ber ©rbe et ft ben ©lang
Unb SBeilje bec Statur,
2ïtadE)t iïjr gum fcf)5nffen geierUIeib
©te blütenärmfte Jlur,
3Ttad)t ti^r ben 33adj gum "ipetlenbanb,
Qum Schmuck ben fcfilecf)tften Stein —
Ciegt leucfdenb übet aller 3BeIt
©et golbne Sonnenfcfiein!

® boppelt glücklich, mem bann aucf)

©eg Cebertë Sonne glüljt!
2Cet frolj, mit freiem ÎDanberfinn
©urcf) 3BaIb unb Uuen giefit!
©ie Cercle fdf>roingt fief) jubelnb auf,
Unb jaudfgenb ftimmt er ein —

Siegt fcuct)tenb über aller 3Deït
©er golbne Sonnenfcfjein

©ocl) fank auch beineg ©agg ©eftirn,
Unb marb eg in bir 2tadjt —

Schau nur Ifinaug in ©otteg jjlur,
ÎDenn alleg Hißt unb ïad^t t

®g fchleidjt fid) audj ing ärmfte tperg
©in Strahl beg ßicfjtg hinein,
Ciegt leucßtenb über alter 2Belt
©er golbne Sonnenfd)ein. Ernft <sd)eren6ecg.

©gene SIteinungen.
S3on Jeremiad ©ottljelf.

1.

3n furdjtbarem Hegentoetter, too eg toie mit
SJtelcßtern goß, faß man eine fftau einen gangen
Sag in ihrem ißläß gruppen, bag ffürtudj,.über
ben f^opf. ©g fonnte niemanb begreifen, toag fie
ba mache, fie mußte toenigfteng einen Qoïï tief
ing (fteifch naß toetben. ©nblidj fonnte eine

©tounbrige eg nidjt länger augf)alten, nahm
bag ißarifol, ging gum päß unb fragte: „SIber
©tübi, toag madjft auch ben gangen ©ag am
Stegen?" „3d) feße ©oïjnen," fagte Ötübi. „Sfbet
bu meine ©üte, fannft bu bag nicht an einem
anbern ©age tun atg heute, too eg mit Qübern
hineinfdjüttet?" „Stein, Sftarei, bag fann ich

nicht, fie muffen heute gefeßt fein, fdjon SJtutter
unb ©roßmutter hüben fie immer heute gefeßt."
„SIber toag ift bann heute für ein 3eidjen?"
fragte SJlaret. ,,©g ift fein aparti Reichen, aber

id) toil! bir toag fagen, aber bu mußt mir ber-
fpredjen, eg niemanb toteber gu fagen, id) be-
gehre nicht, baß eg alle toiffen. ©g ift heute öoni-
fagtag, bag ift ber rechte 23ohnemadjer unb fein

©ag im gangen £fahr fo gut, um gu feßen. SSterfe
bir ben, Starei, aber fag eg fonft feinem 9)ten-
fchen!"

2.

„SIber ffrau, toag tuft bu bodj untoirfd) unb

faljrft herum, afg ob bu fturm an ber fieber
toäreft?" fragte Song, ber 23auer. ©a fing fitnni,
feine ffrau, gar jämmerlich gu weinen an unb
fagte: „Sief) Sang, Saug, idj Weiß nidjt, toag
bag g'bebeuten hat, aber getoiß geht eg ung nicht
mehr gut, unb toir fommen um unfere 6adje."
„Söag hat eg benn gegeben?" fragte Sang er-
fdjrocfen. „Senf o, Sang, Sang, heute ift ©har-
freitag, unb idj habe fein brütigeg Suhn, unb
folange toir häufen, habe idj am ©harfreitag nodj
immer ein brütigeg Suhn gehabt unb bie meiften
SClal gtoei. Sluf feinen ©ag im $aljt habe idj
midj mehr geadjtet afg auf ben, unb jeßt fein brü-
tigeg Suhn!" llnb erbärmlich toeinte bie ffrau.
„©djtoßg nur, SInni!" fagte Sang, „eg totrb fdjon
noch geben, eg hat noch alle 3aljre brütigi Sülj-

Ernst Scherenberg! Der goldne Sonnensche

finden. Die Wissenschaft hat also vorläufig nur
einen recht bescheidenen Teil der Geheimnisse
des tierischen Leuchtens lösen können — und für
die Technik stellt das von den „lebendigen La-
ternenträgern" produzierte „kalte Licht" eine

>. — Ieremias Gotthelf: Eigene Meinungen. SSI

Ideallösung des Beleuchtungsproblems dar, die

wir mit unseren heutigen technischen Mitteln noch

in keiner Weise erreichen/ geschweige denn über-
treffen können.

Dr. H. Schäfer.

Der goldne Sonnenschein.
Das gibt der Erde erst den Elanz
Llnd Weihe der Natur,
Macht ihr zum schönsten Feierbleid
Die blütenärmste Flur,
Macht ihr den Bach zum Perlenband,
Zum Bchmuck den schlechtsten Btem —
Liegt leuchtend über aller Welt
Der goldne Sonnenschein!

G doppelt glücklich, wem dann auch

Des Lebens Bonne glüht!
Wer froh, mit freiem Wandersinn
Durch Wald und Auen zieht!
Die Lerche schwingt sich jubelnd auf,
Lind jauchzend stimmt er ein —

Liegt leuchtend über aller Welt
Der goldne Bonnenschein!

Doch scuck auch deines Tags Gestirn,
Und ward es in dir Nacht —

Bchau nur hinaus in Gottes Flur,
Wenn alles blitzt und lacht!
Es schleicht sich auch ins ärmste Herz
Ein Ltrahl des Lichts hinein,
Liegt leuchtend über aller Welt
Der goldne Bonnenschein. Ernst Scherenberg.

Eigene Meinungen.
Von Ieremias Gotthelf.

1.

In furchtbarem Negenwetter, wo es wie mit
Melchtern goß, sah man eine Frau einen ganzen
Tag in ihrem Platz gruppen, das Fürtuchs über
den Kopf. Es konnte niemand begreifen/ was sie

da mache/ sie mußte wenigstens einen Zoll tief
ins Fleisch naß werden. Endlich konnte eine

Ewundrige es nicht länger aushalten/ nahm
das Parisol/ ging zum Plätz und fragte: „Aber
Stüdi/ was machst auch den ganzen Tag am

Regen?" „Ich setze Bohnen/" sagte Stüdi. „Aber
du meine Güte, kannst du das nicht an einem
andern Tage tun als heute, wo es mit Zübern
hineinschüttet?" „Nein, Marei, das kann ich

nicht, sie müssen heute gesetzt sein, schon Mutter
und Großmutter haben sie immer heute gesetzt."
„Aber was ist dann heute für ein Zeichen?"
fragte Marei. „Es ist kein aparti Zeichen, aber

ich will dir was sagen, aber du mußt mir ver-
sprechen, es niemand wieder zu sagen, ich be-
gehre nicht, daß es alle wissen. Es ist heute Boni-
saztag, das ist der rechte Bohnemacher und kein

Tag im ganzen Jahr so gut, um zu setzen. Merke
dir den, Marei, aber sag es sonst keinem Men-
schen!"

2.

„Aber Frau, was tust du doch unwirsch und
fahrst herum, als ob du stürm an der Leber
wärest?" fragte Hans, der Bauer. Da fing Anni,
seine Frau, gar jämmerlich zu weinen an und
sagte: „Ach Hans, Hans, ich weiß nicht, was
das z'bedeuten hat, aber gewiß geht es uns nicht
mehr gut, und wir kommen um unsere Sache."
„Was hat es denn gegeben?" fragte Hans er-
schrocken. „Denk o, Hans, Hans, heute ist Char-
sreitag, und ich habe kein brütiges Huhn, und
solange wir Hausen, habe ich am Charsreitag noch
immer ein brütiges Huhn gehabt und die meisten
Mal zwei. Auf keinen Tag im Jahr habe ich

mich mehr geachtet als auf den, und jetzt kein brü-
tiges Huhn!" Und erbärmlich weinte die Frau.
„Schwhg nur, Anni!" sagte Hans, „es wird schon

noch geben, es hat noch alle Jahre brütigi Hüh-
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